4. Gottesdienst zum Glaubensbekenntnis (Ich glaube an den Allmächtigen“), 14. Oktober 2007

19. n. Trin., 10.15 Lensahn 

1. Orgelvorspiel

2. Begrüßung

Einen wunderschönen, gesegneten guten Morgen in der Gegenwart Gottes, des Vaters, des Sohnes, des Hl. Geistes wünsche ich Ihnen, Euch, Dir und mir; uns allen! Schön, dass wir uns heute hier sehn und um Ihn, um unseren Gott, uns versammeln, der uns hier in Liedern, Worten, Bildern, Klängen, Stille, in Nachbarn und im Ganzen des Gottesdienstes begegnen möchte. Schön, dass es dich gibt. Schön, dass du jetzt da bist! 

Heute soll es hier nun zum vierten Mal seit dem Sommer fortlaufend um das Glaubensbekenntnis gehen, das wir Sonntag für Sonntag mit der ganzen Christenheit auf Erden sprechen. Heute, liebe Gemeinde, wird uns nun der Satz beschäftigen „Ich glaube an den Allmächtigen“. Frage: Ist das so? Hat Gott alle Macht? Im Himmel und auf Erden? Ja oder nein oder welche Macht hat er und übt er aus? Oder: Ist Gott vielleicht gar nicht allmächtig, weil hier auf der Erde doch manches geschieht, was nicht gut ist, was Gott nicht gefallen kann, oder? – Und wenn Gott alle Macht hätte – müsste er nicht alles Schlimme und Böse verhindern? Puh – viele, große Fragen... Darum geht es: Gott möchte bei dir und mir und uns sein, jeden Tag, und er liebt uns mit ganzer Macht – so viel steht schon mal fest! Und helfen tut er auch – das habe ich jedenfalls schon oft erlebt und von anderen gehört. Und: Seine große Macht der Liebe haben wir Menschen in Jesus außerdem erlebt, von seiner Geburt in Bethlehem bis zum Kreuz, dort, am Ort schlimmster Lieblosigkeit, wo er alle Menschen immer noch liebt, auch die, die ihm weh tun! Welch eine mächtige Liebe! Wir loben diese, seine Liebe in diesem Gottesdienst fortlaufend mit dem Lied „Ich bete an die Macht der Liebe“, zunächst jetzt Str.1:

3. Lied : EG 615,1

Ich bete an die Macht der Liebe,
die sich in Jesu offenbart;
Ich geb mich hin dem freien Triebe,
wodurch ich Wurm geliebet ward;
Ich will, anstatt an mich zu denken,
ins Meer der Liebe mich versenken.

4. Psalm Phil 2,5-11 = EG 758

Pastor: Orientiert euch an Jesus Christus: 

Alle: Obwohl er Gott in allem gleich 

war und Anteil an Gottes Herrschaft hatte, 

bestand er nicht auf seinen Vorrechten. 

Pastor: Nein, er verzichtete darauf und wurde rechtlos 

wie ein Sklave. 

Alle: Er wurde wie jeder andere Mensch 

geboren und lebte als Mensch unter uns 

Menschen. 

Pastor: Er erniedrigte sich selbst und war Gott gehorsam 

bis zum Tod, ja, bis zum schändlichen Tod am Kreuz. 

Alle: Darum hat ihn Gott auch herrlich 

zu sich erhoben und ihm den Namen gegeben, 

der über allen Namen steht. 

Pastor: Vor Jesus werden sich einmal alle beugen: 

alle Mächte im Himmel, alle Menschen auf der Erde 

und alle im Totenreich. 

Alle: Und jeder ohne Ausnahme soll zur 

Ehre Gottes, des Vaters, bekennen: 

Jesus Christus ist der Herr!
5. Liturgie

Ehre – Kyrie – Ehre sei Gott – Allein Gott...

Der Herr sei mit Euch/Und mit deinem Geist!
6. Kollektengebet:

Wir danken dir, Herr, für diesen neuen Morgen und Anfang der neuen Woche vor dir, der du als Auferstandener gesagt hast: Mir hat Gott alle Macht gegeben im Himmel und auf Erden und ich bin bei euch, alle Tage, auch am Ende der Welt. Lernt von mir und ihr findet Frieden.

Es ist gut, dich bei uns zu wissen.

Aber: Wir leben auch in der Spannung zwischen deiner Liebe und dem Bösen in dieser Welt, das anderen und uns wiederfährt und fragen manchmal: Wo ist deine Macht der Liebe?

So bitten wir dich: Sei uns nah in Zeiten der Freude und in Zeiten der Not, alle Tage, bis in Ewigkeit, wie du versprochen hast, der du mit dem Vater und dem HG lebst und einmal regieren wirst. Amen.

7. Lesung Mt 11,25-30 + 28,18-20:

Jesus betete: «Mein Vater, Herr über Himmel und Erde, ich danke dir, daß du die Wahrheit vor denen verbirgst, die sich für klug halten; aber den Unwissenden hast du sie enthüllt. 26 Ja, Vater, so entspricht es deinem Willen. 27 Mein Vater hat mir alle Macht gegeben. Nur der Vater kennt den Sohn. Und kein Mensch außer dem Sohn kennt den Vater - es sei denn, der Sohn zeigt ihm den Vater.» 28 «Kommt alle her zu mir, die ihr euch abmüht und unter eurer Last leidet! Ich werde euch Frieden geben. 29 Nehmt meine Herrschaft an und lebt darin! Lernt von mir! Ich komme nicht mit Gewalt und Überheblichkeit. Bei mir findet ihr, was euerm Leben Sinn und Ruhe gibt. 30 Ich meine es gut mit euch und bürde euch keine unerträgliche Last auf.»
...

Da ging Jesus auf seine Jünger zu und sprach: «Ich habe von Gott alle Macht im Himmel und auf der Erde erhalten. 19 Geht hinaus in die ganze Welt und ruft alle Menschen in meine Nachfolge! Tauft sie und führt sie hinein in die Gemeinschaft mit dem Vater, dem Sohn und dem Heiligen Geist! 20 Lehrt sie, so zu leben, wie ich es euch aufgetragen habe. Ihr dürft sicher sein: Ich bin immer und überall bei euch, bis an das Ende dieser Welt!»

9. Glaubensbekenntnis

10. Lied 615,2-3:

Wie bist Du mir so zart gewogen,
und wie verlangt Dein Herz nach mir!
Durch Liebe sanft und tief gezogen,
Neigt sich mein Alles auch zu Dir.
Du traute Liebe, gutes Wesen,
Du hast mich und ich Dich erlesen.

Ich fühls, Du bist's, Dich muß ich haben,
Ich fühls, ich muß für Dich nur sein;
Nicht im Geschöpf, nicht in den Gaben,
Mein Ruhplatz ist in Dir allein.
Hier ist die Ruh, hier ist Vergnügen;
Drum folg ich Deinen selgen Zügen.

11. Predigt zu „Ich glaube an den Allmächtigen“, 14. Oktober 2007 (19.n.Trin.)

„Ich glaube an ... den Allmächtigen“, so haben wir’s im K. U. auswendig gelernt und eben mit den Worten des GBK wieder einmal gesprochen, und auch den Satz: Jesus „sitzt zur Rechten Gottes, des allmächtigen Vaters“. Aber – glauben wir wirklich dran, an eine Allmacht Gottes? Was ist das für eine Macht, die scheinbar ohnmächtig zusieht, wenn so vieles auf Erden schief geht? Kann oder will Gott nichts dagegen machen? Dann ist er aber entweder nicht allmächtig, sondern ohnmächtig-schlapp oder er ist ein Sadist, der z. B. zwar helfen könnte, wenn wir leiden, aber – er will’s eben scheinbar nicht, oder was? Und wenn wir Gott doch allmächtig nennen: Wer gibt uns Christen überhaupt das Recht, in unserem Bekenntnis Gott sogar zweimal als „allmächtig“ zu bezeichnen? Ein Blick in die Urkunde unseres christlichen Glaubens, das NT, zeigt es uns klar: Jesus jedenfalls nicht. Jesus nennt Gottvater dort nie allmächtig, auch wenn Jesus der guten Macht Gottes, der Liebe Gottes, voll vertraute. Der Macht der Liebe seines Vaters vertraute er so sehr, wie nichts und niemandem sonst. Deswegen rang er sich selbst vor der Gefangenname und Folter unter Todesangst zu dem Gebet durch: „Nicht mein, sondern Dein Wille geschehe, Vater.“ Und im Sterben am Kreuz schrie er zwar „Warum?“, betete aber gegen allen Zweifel dann voller Vertrauen doch: „Vater, meinen Geist lege ich in deine Hände“. M. a. W.: Ich vertraue darauf, betete Jesus, dass du allein nach meinem Sterben auf mich aufpassen kannst, dass du mich vor dem Untergang retten und mich sicher bergen kannst. Mehr Vertrauen kann man nicht in die Macht der Liebe Gottes haben, nicht wahr, liebe Gemeinde, als zu sagen: Ich verstehe Dich nicht, Vater, ich will auch nicht, wie du willst, denn ich habe furchtbare Angst, aber: nicht mein Wille, sondern deiner geschehe, und ich vertraue allein dir mein Leben an, im Leben und im Sterben. Mehr Vertrauen in die Macht Gottes  geht nicht, oder? – Aber von vorn: 

Heute, liebe Gemeinde, 

möchte ich also, wie gesagt, mit Ihnen und Euch über den Satz des Glaubensbekenntnisses nachdenken: „Ich glaube an den Allmächtigen“. Aber ich möchte dies von der Bibel her und also nicht unkritisch tun. Was meinen Christen, wenn sie Gott „allmächtig“ nennen? Jesus Christus, der uns Christen, allein zu sagen hat, wie wir an Gott glauben können und wie nicht, Jesus Christus, unser einziger Herr, er hat den Gott, von dem er zu uns kam und zu dem er uns einlädt, eben nie als „allmächtig“ bezeichnet. Warum aber tun wir es dann? Und - auch jenseits der 4 Berichte über Jesus in den Evangelien von Mt, Mk, Lk und Joh, vermeidet es das NT fast komplett, Gott den Titel „Allmächtiger“ zu geben. Im AT könnte Gott in der Tat vielleicht – laut Luther und anderen Übersetzern – ca. 50-mal „allmächtig“ genannt werden, könnte, aber nur vielleicht. Denn: In der hebräischen Bibel Jesu, im AT, finden wir an den Stellen, wo u. a. Luther Gott „allmächtig“ nennt, entweder den nicht genau übersetzbaren hebr. Gottes-Titel „Jahwe Zebaoth“ oder die Bezeichnung „El shaddaj“. Zu Deutsch meinen diese Bezeichnungen irgendwie: Gott ist ein König, der mit großer Klugheit und großer Macht ausgestattet ist. Mehr sagen die Titel Zebaoth und Shaddaj nicht. Von ausdrücklicher Allmacht steht da im AT m. E. auch nichts. Erst griechische Übersetzer des 3. Jh. v. Chr. führen bei der Übersetzung des urspr. hebr. AT eine griechische Gottesvorstellung in die Bibel ein, dass es nämlich einen allmächtigen höchsten Beherrscher des Alls gäbe, griech. Pantokrator, einen All- oder Allesbeherrscher. So übersetzten sie dann auch die hebr. Titel Herr Zebaoth oder El Shaddaj, eben mit Pantokrator. Und: Ein einziger Autor im NT folgte ihnen, und auch Luther und Co. folgten den griechischen Übersetzern des AT später. 

Wir halten fest: Die Urkunde unseres Glaubens, von der her wir Christen alle anderen Aussagen, Bücher und Texte über Gott kritisch auf ihre Richtigkeit hin überprüfen, also das NT, oder vielleicht sogar die ganze Bibel, unsere Urkunde des Glaubens gibt uns nur wenige Ausnahmen an die Hand als evtl. Grundlage für unser Bekenntnis, dass Gott „allmächtig“ sei: 

Zum einen: Im 2.Kor des Paulus, in Kap. 6., V. 18, wird Gott tatsächlich ein einziges Mal Pantokrator genannt, Allmächtiger, einmal, aber dort nur in einem Zitat ausgerechnet aus dem griechischen AT, wo eben Gott bisweilen von griechischen Übersetzern so bezeichnet wird. Sonst bezeichnet Paulus in eigenen Worten Gott in eigenen Worten nie so. In Zitaten aber finden wir gewöhnlich immer wieder Worte, die von anderen und aus anderen Zeit stammen. Wenn ich also z. B. Kaiser Wilhelm zitieren würde, dann würde ich ja auch seine vergangene Sprache und Meinung wiedergeben, die nicht einfach meine ist. 

Zum anderen:  Im letzten Buch der Bibel, im Buch der Offenbarung des Sehers Johannes, da wird Gott sieben mal und zweimal wohl auch Jesus gleichrangig neben Gott „Allmächtiger“ genannt. Pantokrator.  Aber wieder müssen wir genauer hinschauen: Der Seher und Prophet Johannes redet zwar dort gelegentlich so von Gott und Jesus, aber immer nur dann als „allmächtig“, wenn es um eine andere, nämlich um eine zukünftige, neue Welt Gottes geht, die einmal kommen wird, wenn unsere Welt Vergangenheit ist. Es geht Johannes dort um eine Zeit jenseits dieser Zeit und Welt, in der wir vorerst noch leben müssen. Es geht Johannes um die Zeitepoche ab dem Anbruch des Reiches Gottes, um dessen Kommen wir im Vaterunser immer noch beten, weil es noch nicht da ist. Dann erst, so Johannes, werden Gott und Jesus als Allmächtiger gepriesen, nämlich ganz genau dann erst, wenn Gott zuvor als Richter der Lebenden und der Toten einerseits die Menschen, die bewusst gegen ihn an leben, verbannt haben wird aus seinem Reich. die können ihm erst dann nicht mehr in die Regierung reinpfuschen. Und andererseits hat Gott dann erst vor allem auch seine drei ärgsten Feinde endlich besiegt, die ihm und uns, seinen geliebten Kindern, zurzeit noch schwer zu schaffen machen, weil wir ihnen statt Gott z. B. viel Glauben schenken und ihnen immer wieder alle Möglichkeiten geben, uns zu regieren, ja, weil wir Sünder sind, d. h. noch gar nicht perfekt wiederhergestellt sind, weil wir noch gerne sündigen und ungern Gottes Willen tun und Gott lieber ausweichen und weil wir auch gar nicht die Kraft Gottes haben, diese drei Feinde zu bezwingen. Es sind diese drei Gegner, die in dieser Welt noch alles regieren, bis Jesus wiederkommen wird in Herrlichkeit und sie für immer bezwingt: 

Erstens ist das – die Sünde, also diese rätselhafte Krankheit in uns, die uns zwingt, Fehler zu machen, mal gern, mal ungern und selbst dann, wenn wir’s nicht wollen. Wie viele gute Vorsätze haben wir schon nicht umsetzen können, obwohl wir es so gerne wollten? Der Gesit ist willig, aber das Fleisch ist schwach...

Zweitens – der Tod, der uns alle krank werden, leiden und sterben lässt und 

drittens – der Teufel, der an sich ohnmächtig ist, aber als Versucher uns ständig Möglichkeiten wie gut beköderte Angelhaken vor die Nase hält, zumeist verlockend beködert mit Ansehen, Macht und Geld samt scheinbarem Glück und scheinbarer Geborgenheit und Sicherheit durch Geld. Es sind verlockende Möglichkeiten, die uns locken, den bequemen Weg zu wählen und zu gehen, allerdings dann immer an Gott und seinen Geboten vorbei. Und: Erst dann, wenn wir angebissen haben, kann der Teufel uns mächtig in ausweglose Situationen hineinziehen, dorthin, wohin er uns haben will. Beispiel G. Bush: Es war ja so verlockend, mit Gewalt auf Gewalt zu reagieren, obwohl Jesus auch G. Bush in der Bibel sagt: Auge um Auge bringt nur mehr Gewalt, Rache und Hass und dadurch wieder Gewalt in die Welt... Und: So kam es, als Bush nach dem 11. September 2001 zurückschlug... Inzwischen hat Bush all sein Ansehen und all seine Macht verspielt, die ihm der Teufel vorgegaukelt hatte. Was wäre eigentlich gewesen, wenn Bush sich nach den Anschlägen auf das World Trade Center noch mehr um die Armen und Schwachen in der Region bemüht hätte, aus der heute so viele Terroristen heranwachsen? Hätte solche überraschende Antwort der Macht der Liebe nicht viel mehr Menschen auf seine Seite gebracht? Sein Ansehen vermehrt? Offene Herzen für die Werte des christlichen Abendlandes geschaffen? Ich träume – aber, auch träumen muss erlaubt sein... Jedenfalls: Wir Menschen geben dem an sich von Jesus besiegten Bösen gern die Macht über uns zurück, wenn er uns nur mit falschen Wahlversprechen lockt. „Beiß in den Apfel, dann bist du selbst wie Gott“. Darum kann der Versucher z. B. von Paulus einmal sogar Gott genannt werden, nämlich: „Gott dieser Welt“ (2. Kor 4,4), und zu Jesus selbst sagt der Versucher einmal: „Wenn du tust, was ich sage und mich anbetest statt Gottvater, dann lege ich dir alle Königreiche der Welt zu Füßen. denn: Sie sind alle in meiner Hand!“ Jesus widerstand zum Glück diesem verlockenden Angebot der Allmacht unter der Macht des Teufels und besiegte ihn so, weil er allein Gottvater treu blieb und ihn anbetete statt auf den Bösen zu hören. Wir dagegen tappen gern in die Machtfalle. Weil und wo auch immer wir nicht Jesus als Herrn bekennen und folgen und seinen Vater anbeten. Dort geben wir Menschen dann dem Bösen den Einfluss auf uns und die Welt zurück, den Jesus ihm genommen hatte. Wir singen zwar gerne den fetzigen Gospel „He’s got the whole world in his Hands“ und meinen damit Gott. Aber: Das NT sieht es nüchterner: Ein anderer „He“, der Böse, He, er hat alle Weltreiche unter sich, hat diese Welt noch in der Hand, was übrigens viel besser erklärt, warum hier so viel schief geht, so viel Böses geschieht, obwohl wir doch das Gute wollen... Seit einige, kleine Menschenlein, sog „moderne“ Theologen, vorwitzig erklärt haben, Jesus habe sich geirrt! Den Teufel, gegen den er zu Feld zog, den gäbe es gar nicht als Feind des Lebens und allen Schönen und Guten. Jesus habe wie Don Quichotte gegen Windmühlen gekämpft, und: viele Menschen glaubten diesen sog. „modernen“ Theologen, liebe Gemeinde. Einer von ihnen, Rudolph Bultmann hat er geheißen, hat gesagt, - und ich erzähle jetzt keinen Witz: Weil er im Flugzeug fliegen könne und einen Lichtschalter drücken oder ein Radio benutzen könne, deshalb wisse er mit allen „modernen“ Menschen, dass es nichts übernatürliches mehr gebe. Dies habe doch die Wissenschaft „festgestellt“. Aber: Bultmann war im wissenschaftsgläubigen Weltbild des 19. Jh.’s stecken geblieben, in dem man glaubte, es gäbe nur das, was man sehen und verstehen könne, und zwar in nur drei Dimensionen. Es gäbe nichts „Übernatürlisches“. Und: Erstens nannte er sich trotzdem „Theo“loge, zu Deutsch: Einer, der was weiß von Gott, ein Gottesgelehrter, und zweitens erzähle ich ihnen hier auch keinen Witz, wenn ich sage, dass er die meisten Fans unter den evangelischen Universitätstheologen und Pastoren nach dem 2. WK hatte. Heute sind seine inzwischen als nicht wissenschaftlich, sondern philosophisch eingestuften Bücher in Fachkreisen fast vergessen bzw. gelten als überholt, aber sein negativer Einfluss auf (nicht nur) die evangelischen Kirchenchristen, die voller Zweifel an Jesus sind, wirkt nach... Und seither fragen so viele, warum es so viel Böses in der Welt gibt und sind dabei völlig hilflos und blind gegenüber dem Versucher. Der hat zwar keine Allmacht und ist keine Konkurrenz für Jesus.  Aber wir geben ihm sehr viel Macht, weil wir ihn für tot erklären und meinen, wir bräuchten uns gegen ihn nicht schützen. Wie wusste Luther es noch besser in dem Lied „Ein feste Burg ist unser Gott“: Gegen den Bösen hilft nur sein einziger Bezwinger Jesus, weil des Teufels grausam Rüstung viel Macht und viel List ist! Auf Erd ist nicht seinsgleichen. Aber: So das Lutherlied auch: ein Wörtlein von Jesus kann ihn fällen! Das wusste Luther noch. Wenn wir Gott verlassen und ihm nicht vertrauen, so die 10 Gebote, dann bringt das über Generationen negative Folgen mit sich. Dann werden andere Mächte als Gottes Macht in der Welt groß, warnt uns das NT. Wer Gott zur Tür rausjagd, so ein Volksspruch, dem klettert der Teufel über den Balkon. Beispiel: Unsere Vorfahren wählten den Fernseher zu ihrer neuen Kraftquelle anstelle des Altars in der Kirche, Sie machten den Fernsehapparat zum Gebets-Altar im Wohnzimmer und die Tagesnachrichten statt der Bibel zum Wort Gottes. Und siehe da – sie redeten nicht mehr mit Gott und auch nicht mehr miteinander, saßen verstummt vor der Glotze, und Ihre Urenkel verkommen inzwischen sogar völlig ohne Gott vor Bildschirmen jeder Art. Aber: Sie kennen Jesus und die Bibel gar nicht mehr, weil z. B. bis zu 95 % der Fernsehleute bewusst aus der Kirche ausgetreten sind und absichtlich zwar nicht falsch informieren, aber bewusst vor allem Jesus und all das Positive verschweigen, dass seine Christen in die Welt einbringen. Nur, wenn mal wieder ein Kirchenmann Schlechtes sagt oder Schlimmes tut, dann verkündigen sie das als „typisch“ Kirche... 

In der Zeit und Welt vor Gottes Gericht, in der wir nun mal noch immer leben, in unserer Weltzeit also, liebe Gemeinde, da übt nicht Gott, sondern da üben Gottes drei Erzfeinde die Macht aus, nämlich unser krankhaftes Sündigenmüssen und –wollen sowie der Tod und der Teufel, durch seine vielen „Wähler“. Diese Feinde Gottes haben eben zumindest sehr viel Macht über uns, und zwar durch uns. Sie wurden bisher nur einmal von dem sündlosen Jesus und mit seiner Auferstehung besiegt. Und Jesus verspricht, dass am Ende der Zeit durch den dreieinigen Gott auch der endgültige Sieg über diese Anti-Dreieinigkeit Sünde, Tod und Teufel errungen wird. Aber: Gott ist, so das NT, derzeit in unserer Welt ansonsten nicht allmächtig am Werk, so, wie er es am Anfang war, bis wir verlorenen Töchter und Söhne ihm eines schönen Tages als Regierung den Laufpass gaben und seinen Regierungssessel selbst übernahmen. Laut Bibel schon die erste Generation Mensch. 

Im AT war Gott an einer Stelle noch sehr allmächtig, weswegen er dort bis zu 50-mal eben irgendwie als zumindest sehr „mächtig“ betitelt wird, als Jahwe Zebaoth und El Shaddaj. Da war er nämlich als grausamer Sofortrichter in und um sein erwähltes Volk Israel allmächtig in Aktion, ganz genau da, wo er seine Macht gegen jeden Gesetzesverstoß sofort ausübte, und zwar in einem Strafgericht über einzelne Menschen, über Sippen und über ganze Völker und auch gegenüber seinen besten Verehrern wie Abraham, Moses oder David, die nur einen Fehler zu machen brauchten, und schon erfolgte Gottes mächtige Bestrafung. Im AT bewies Gott sozusagen, dass er allmächtig durchgreifen kann, wenn er will. Allerdings erzeugte das Angst, Furcht, Leid und Trauer und maximal Ehrfurcht, aber keine vertrauensvolle Liebe zu Gott bei den Menschen. Auch am Ende der Zeit wird Gott, wie im NT u.a. von Johannes in der Offenbarung angekündigt, wieder alle Macht zurückerobert haben, nach dem endgültigen Sieg über Sünde, Tod und Teufel und nach dem Ausschluss all der Menschen vom Paradies, die bewusst gegen Gott und Jesus anleben wollen und die seinen Rosengarten dort nicht wieder zerwühlen dürfen: Allmächtig, so wird er dann wieder sein, unser Gott, und ewig regieren. Aber: Nein, Gott handelt in unserer Welt und Zeit eben noch nicht allmächtig, wie im AT oder in der ewigen Zukunft. Das sagt das komplette NT auch! Denn – so die Botschaft des NT – Gott hat ganz bewusst seine Allmacht für diese unsere Zeit abgelegt. Wie priesen wir vorhin noch Gott mit dem Philipperbrief?  = EG 760?: Gott hielt seine Macht nicht wie einen „Raub“ krampfhaft fest, nicht, wie ein Raubtier seine Beute krallt, nein, so haben wir vorhin mit dem Phil-Psalm im Wechsel gebetet, mit dem vielleicht ältesten Bekenntnis des Glaubens im NT. Nein, beteten wir: Gott hat sein Verhalten uns gegenüber seit Jesus radikal geändert, hat seine Macht abgelegt, weil die Menschen nicht glücklich mit ihm wurden, weil keiner von uns, weil keiner seiner zwar geliebten, aber zum Sündigen gezwungenen, schwachen Menschen, weil keiner von uns Gottes heilige Sofortreaktionen auf unsere Übeltaten und Versäumnisse überstehen würde. Keiner von uns würde Gottes Gerichte überleben. Gott, weil er noch viel mehr ein liebender, denn ein richtender Allmächtiger sein möchte, er wurde stattdessen ohnmächtiger Mensch wie wir, Beruf Zimmermann und Wanderprediger und am Ende König mit Dornenkrone. Er hat allein seine erste, viel wichtigere, seine eigentliche Charaktereigenschaft beibehalten: Seine Macht der Liebe, die wir zuerst und vor allem anbeten. Von ihr erhoffen wir uns alles. „Ich bete an die Macht der Liebe“. Und: Gott ist also in unserer Zeit nicht deshalb nicht allmächtig, weil er nicht allmächtig sein könnte, wenn er wollte, sondern weil er zurzeit nicht allmächtig sein möchte. Er will nicht gegen uns den Kampf gewinnen, sondern er will uns gewinnen. Sich so zu beschränken, sich mit uns ohnmächtig auf Augenhöhe zu begeben, dazu hat er alle Macht und jedes Recht. Er ist Gott. Seine Liebe ist die viel, viel größere Macht Gottes, sein eigentlicher Charakter. Das ist ganz ähnlich wie bei guten Eltern: Sie hätten alle Macht, ihre schwächeren Kinder auf einen bestimmten Weg zu zwingen. Ihre Herzen könnten sie so allerdings nicht gewinnen und überzeugen. Aber: Sie haben vor allem anderen erstens Liebe für ihre Kinder, die nicht zwingt, sondern überzeugen und für das Gute gewinnen möchte, durch Liebe, durch Worte und Taten der Liebe, durch Vorbild. Gott hat die Macht der Liebe als Charakter allein beibehalten. Und diese Macht ist eben eine Macht der Liebe, die niemals allmächtig auftritt, um uns etwa zu einem besseren Leben oder gar zur Gegenliebe und zum Glauben an ihn z. B. durch Wunder zu zwingen. Der Vater lässt jeden verlorenen Sohn, jede Tochter mit blutendem Herzen gehen und anders leben, wenn sie nicht freiwillig bei ihm bleiben wollen. Gott zwingt uns weder, mit dem Rauchen oder zu viel Essen aufzuhören, oder mit der Naturzerstörung oder mit zu viel TV oder Lärm oder Arbeit und zu wenig Ausruhen usw., obwohl er weiß und obwohl auch wir wissen, dass ein falscher Lebenswandel schädlich ist und andere schädigt und Gott verletzt, noch gebietet er mit Pistole auf unserer Brust: Liebt mich oder ich töte euch! So kann man niemals erreichen, dass einer einen liebt. Nein, wahre Liebe zwingt nie zur Liebe, schon gar nicht zur Unterwerfung unter Gott, wie es z. B. Allah laut Islam tut, der auch seinen Anhängern z. B. in Sure 9 des Koran gebietet, alle Andersdenkenden so lange zu bedrücken, bis sie sich der Gewalt beugen und „freiwillig“ Tribut zahlen, wie es da zynisch heißt... Sondern: Die Liebe des ganz anderen Gottes, den Jesus kennt, von dem er zu uns kam und dem zu vertrauen er uns einlädt, den er uns erstens als liebender Vater vorstellt, die Liebe dieses so ganz anderen Gottes als der des Islam, diese Liebe, die auf ihre Allmacht zu unseren Gunsten verzichtet und sich sogar in Jesus kreuzigen lässt, diese Liebe betet mit Tränen in den Augen für seine Folterer und für uns und hofft inständig, uns allein durch Güte freiwillige zur Gegenliebe zu bewegen, z. B. durch eine überraschende Rettung oder Hilfe, durch einen  lieben Menschen im rechten Augenblick, durch einen herrlichen Sonnenaufgang oder vor allem durch seine tief bewegenden, Vertrauen weckenden Worte und hilfreichen Taten und Zeichen, die er uns durch Jesus geschenkt hat plus dessen mutmachendes Vorbild. Wer Jesus liest, hört und mit ihm redet und ihn nachahmt, ihm folgt, der wird Jahr für Jahr Gottes Macht der Liebe in seinem Leben erleben, Licht im Dunkeln haben und dies jedenfalls im Rückblick dann auch erkennen. Und der freut sich dann schon auf Gottes neue Welt der Liebe. Durch Machtbeweise und Wundertaten oder durch Gewaltanwendung oder Zwang o.ä. kann Gott keine Menschenherzen zurückerobern und Menschen als Freunde gewinnen. So würde er nur Fans oder Feiglinge aus uns machen. Gott aber will Herzen überzeugen und gewinnen, nicht den Kampf. Gott will keine Bewunderung von Fans und keinen ängstlichen Kadavergehorsam von zitternden Untertanen. Fans oder Untertanen sind im Herzen nicht an Gott, sondern entweder an Fun und Spaß oder an ihrer Ruhe vor Gott interessiert. Und sind real auch immer dann weg oder brechen aus, sobald der Glaube an Gott Mühe kostet oder nichts bringt oder sobald die Angst und Ehrfurcht vor einem furchteinflößenden Gott nachlässt oder unerträglich wird. Nein, Gott hat die Allmacht abgelegt und hat allein die Macht behalten, die in uns herzliche, freiwillige Liebe und tiefstes Vertrauen zu Gott wecken kann, dann, wenn man sich ihr öffnet: Die Macht der Liebe, die sich in Jesus zeigt und offenbart, also z. B. die unglaublich starke Macht der Liebe, die sogar am Kreuz noch sich selbst besiegt und überwindet und für ihre Folterer betet – welche viel größere Macht ist die Liebe Gottes als die Allmacht Gottes, liebe Gemeinde! Mit Allmacht kann man Städte erobern, aber kein Herz. Mit Liebe aber kann man manche Menschenherzen gewinnen, auch wenn manche Stadt der Liebe und den Geboten Gottes eben keinen Eintritt gewährt. Wie heißt es noch im Joh in Kap. 1,12: Gott kam in Jesus in die Welt, die ihm gehört, aber die seinen nahmen ihn nicht auf. So ist es bis heute geblieben. Wie viele ihn aber aufnahmen, fährt Johannes fort, denen gab er die Macht zurück, seine Kinder zu werden, die ihm vertrauen. Liebe Gemeinde – was für ein mächtiger Gott ist unser Gott, der seine Allmacht ablegt, um uns wiederzugewinnen und nach Hause zu bringen. Wie groß muss solche Liebe sein, der wir die Dornenkrone aufsetzen? Wer kann schon für die beten, die ihm gerade Nägel durch Handgelenke und Füße treiben, wenn nicht unser Gott, wenn nicht ein uns unendlich mächtig liebender Gott, der lieber versucht, die Herzen seiner Feinde zu gewinnen als den Kampf auf einem Schlachtfeld um die Macht... 

Liebe Gemeinde,

Ich vertraue der Macht der Liebe Gottes, die mich jetzt schon leitet und wärmt und die mich einmal ganz für sich gewinnen und in Gottes Reich bringen wird, jenseits der Macht des Bösen, die uns alle noch ängstigen kann und quälen und versuchen. Ich glaube an die Macht der Liebe Gottes, die sich mir in Jesus offenbart hat. Dies meine ich, wenn ich das GBK spreche und sage: Ich glaube an den Allmächtigen. Der Glaube an einen „lieben“ Gott ist mir an dieser harten Welt zerbrochen. Aber – durch Jesus habe ich meinen liebenden Vater wiedergefunden, und Jesus zeigt mir, wie ich ihm vertrauen und dienen kann, bis er kommt in Herrlichkeit, in guten Zeiten und auch dann, wenn ich Gott nicht verstehe.

Und noch eins: Jesus sagt bekanntlich bei Jeder Taufe durch das MtEv: Gott hat mir alle seine Macht gegeben, im Himmel und auf Erden... Ja, könntest du jetzt denken: Ha, da hat der Pastor uns ja wat vom Pferd erzählt! Von wegen im NT steht nix von Allmacht Gottes! Ha! – Aber: Jesus fährt dann eben nicht fort: Weil ich alle Macht habe, darum lehnt euch lässig zurück, holt euch einen Longdrink und betet mich mit soften Songs an. Ich mach dann schon den Rest auf Erden, Jungs und Mädels. Lasst mal den Boss ran! 

Nee, Jesus fährt anders fort, indem er sagt, wie er die Macht auf Erden durchsetzen möchte, nämlich nicht im Ramboverfahren allein gegen das Böse oder so, sondern liebend und menschlich, von Begegnung zu Begegnung, von Mensch zu Mensch und durch seine Worte, die er lehrte, weil eben die selig werden, die seine Worte hören und tun – Ihr kennt die Fortsetzung, aber hört sie euch mal als eure Arbeitsplatzbeschreibung noch mal neu an: 

Mir ist gegeben alle Macht im Himmel und auf Erden. – und jetzt die Fortsetzung: 19 Darum gehet ihr  hin und machet zu Jüngern alle Völker: Taufet sie auf den Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes 20 und lehret sie halten alles, was ich euch befohlen habe. Und siehe, ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt Ende.

Amen.

12. Orgelinstr. Mel. EG 615

13. Lied zur Kollekte: 615,1+4-5

Ehr sei dem hohen Jesusnamen,
In dem der Liebe Quell entspringt,
Von dem hier alle Bächlein kamen,
Aus dem der Selgen Schar dort trinkt.
Wie beugen sie sich ohne Ende!
Wie falten sie die frohen Hände!

O Jesu, daß Dein Name bliebe
Im Grunde tief gedrücket ein!
Möcht Deine süße Jesusliebe
In Herz und Sinn gepräget sein!
Im Wort, im Werk, in allem Wesen
Sei Jesus und sonst nichts zu lesen.

15. Gebetszeit: Pastor – Stille – Vaterunser

16. Schluss-Lied: EG 139,1-3

Gelobet sei der Herr, / mein Gott, mein Licht, mein Leben, 
mein Schöpfer, der / mir hat mein Leib und Seel gegeben, 
mein Vater, der mich schützt / von Mutterleibe an, 
der alle Augenblick / viel Guts an mir getan.

Gelobet sei der Herr, / mein Gott, mein Heil, mein Leben, 
des Vaters liebster Sohn, / der sich für mich gegeben, 
der mich erlöset hat / mit seinem teuren Blut, 
der mir im Glauben schenkt / das allerhöchste Gut.

Gelobet sei der Herr, / mein Gott, mein Trost, mein Leben, 
des Vaters werter Geist, / den mir der Sohn gegeben, 
der mir mein Herz erquickt, / der mir gibt neue Kraft, 
der mir in aller Not Rat, / Trost und Hilfe schafft.

17. Friedensgruß und Segen

18.Orgel 

19. Auszug

